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Jrûfyhrig im Caubwalb
Von Michael Waldegg

Das dichte Laubdach, das der Buchenwald
über sein Areal wölbt, bestimmt weitgehend
den Ablauf der biologischen Vorgänge, vor
allem aber des Blühens und Fruchtens der
Begleitformen dieser Lebensgemeinschaft. Am
Ausgang des Winters ist der Boden des
hochstämmigen Rotbuchenbestandes, wie er im

Jura, im voralpinen Gelände, in weiten Gebieten

Frankreichs, Deutschlands und Österreichs
anzutreffen ist, weithin mit Fallaub bedeckt.
Unterholz kann bei der starken Beschattung
durch das dichte Laubdach kaum zur
Entwicklunggelangen, denn weniger als 5% der
gesamten Liehtmenge erreichen bei voll ent-
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wickelten! Blätterbesatz der Bäume den
Waldboden. Im eisten Frühling natürlich, ehe sich
die Belaubung entfaltet, fällt viel mehr Sonnenlicht

ein, und diese kurze Zeitspanne wird denn
auch von der Laubwaldflora genützt. Viele
Pflanzen schießen schon in den Vorfrühlingstagen

aus dem Boden, ein buntes Blühen hebt
an, und fast meint man die Unrast, die Eile zu
spüren, die diesen Laubwaldblumen innewohnt,
(be noch vor Mai, ehe sich die schattenbringende
kaubdecke schließt, die wichtigsten Abschnitte
dires Lobens abgeschlossen haben müssen.

Auf Leberblümchen, Primel, Buschwindröschen

und Scharbockskraut, die Erstlinge im
Puchenwald, folgt die bunte Schar der eigentlichen

Frühlingsblumen. Dort, wo der Niederbruch

eines morschen Baumes oder die Axt des
Holzfällers eine Lücke rissen, entwickelt sich
dieses Blühen natürlich besonders üppig und
dauert es auch dann noch weiter an, wenn es
un Schatten des dichten Baumbestandes bereits
wieder zu Ende ist. Das Immergrün,
dessen hellblaue Blüten sich schon im April
öffnen, bedeckt stellenweise den Waldboden
ganz dicht und verbreitet sich mit Hilfe seiner
langen Ausläufer immer weiter. Dort, wo der
Hoden etwas feuchter ist, findet man meist den
Aronstab (Arum maculatum), dessen große
pfeilförmige und dunkelgrüne Blätter sehr
auffällig sind. Ein helles Hüllblatt umgibt den
hoch aufschießenden Blütenkolben und bildet
gleichzeitig im unteren Teil einen Kessel, der
die kleinen Blüten einschließt. Iis ist bekannt,
daß diese „Falle" von kleinen Insekten
aufgesucht wird, die der faulige Geruch anlockt

Sauerklee (Oxalis acetosella)

j'ud die sich durch einen Kranz von Haaren
.^durcharbeiten müssen. Den Weg nach außen

men sie erst wieder, wenn diese Haare ver-
We <t sind und die Staubblüten sie mit Blüten¬

staub beladen haben, der
für die nächste Aronstab-
pflanze bestimmt ist, in
welche die kleinen Fliegen
trotz ihrer schlechten
Erfahrungen wieder
hineinkriechen.

Ein ganz typischer
Begleiter des Buchenwaldes
ist der Sauerklee
(Oxalis acetosella) mit
weißen, rötlich geäderten
Blüten, die einzeln auf
blattlosen Stengeln sitzen.
Die Blätter sind Kleeblättern

sehr ähnlich und
enthalten Oxalsäure („Klee-
säure die ihren säuerli- immergrün (VincamaiorJ
eben Geschmack bedingt.

Unsere nebenstehende Farbtafel zeigt ganz
oben eine dichte Gruppe des Sauerklees, rechts
davor die violett blühende Zwiebel-
tragende Zahnwurz (Dentario bulbi-
fera), eine stete Buchenwaldpflanze. Im tiefen
Schatten des Waldes erhalten die Pflanzen oft
nicht genügend Insektenbesuch, aber an die Stelle
der Fruchtbildung tritt dann die Vermehrung
durch Ableger, die sich als kleine zwiebel-
förmige Knospen in den Blattachseln entwickeln.

Neben der Zahnwurz sehen wir im Bilde
zwei Exemplare des Fuchs-Kreu z-

(eigentlich „Greis"-) Krautes (Senecio
Fuchsii), das auf allen Waldlichtungen häufig
ist. Davor mehrere blühende Pflanzen des

Waldmeisters (Asperula odorata), einer
typischen Schattenpflanze und treuen
Begleiterin des Buchenwaldes. Links davon, ebenfalls

weißblühend, der Knoblauc h h e d e-

r i c h (Alliaria officinalis), ein Kreuzblütler,
der im Frühling massenhaft auftritt, aber schon
vom Juni an wieder völlig verschwunden ist.
Links vorne sind die Blätter der Haselwurz,
einer ausgesprochenen Schattenpflanze,
daneben die des Leberblümchens, schräg dahinter
blühende Pflanzen des Schatte nblüm-
c h e n s (Majanthemum bifolium) zu sehen,
das meist in großen Gruppen beisammensteht
und mit dem bekannten Maiglöckchen verwandt
ist. Ganz links in der Bildecke ist eine Gruppe des
blühenden Milzkrautes (Chrysosplenium
alternifolium) zu sehen, das sich vor allem an
Bachufern und an feuchten Waldstellen oft in
großer Zahl findet und den so charakteristischen
Goldschimmer auf den Laubwaldboden zaubert,
der von ferne wie Sonnenstellen aussieht.
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